
Zu dıesem Heft
Von anderen Religionen lernen
ane Martın oskıce

Mit der Erklärung Dominus eSuSs ist wieder einmal die rage nach den anderen
elig1onen den Blickpunkt des katholischen Interesses gerückt. 1ese rage
ist cht 1E  E Das vorliegende Heft beginnt zunächst mıt einıgen Überlegungen
Dominus eSUS, sich der Thematık dann 1n eiıner Weise nähern, die, WIEe
lauben, nicht ONS und interessant, sondern 1n uUuNSCICEI 1Tuaton
gyeradezu obligatorisch 1ST und die darın esteht, den Angehörigen anderer Glau
bensgemeinschaften zuzuhören und VOIl ihnen lernen.
S Sind NIC 1Ur einzelne Menschen, S1Nd ZallZe er, die sich 1n dem, Was

S1Ee ber das Göttliche ylauben, voneinander ınterscheiden das schon
immer eine allgemeıin ekannte atsache Herodot WwWUuSsSste als CI den
befuhr, der €  XE us WUuSSsSTe als vg auf dem eopaY predigte DIie
e1IsStung der westeuropäischen Auifklärung es N1C darın, andere elig10
nlenNn überhaupt erst „entdeck aben, sondern darın, dass sich bemühte,
diesen eligionen miıt größerer Aufgeschlossenheit begegnen, als bisher der

FEWESCH
Wiıie alle rojekte der ärung auch die Beschäftigung miıt „Relig10

und 19unoptimistisch und ınwissenschafitlich. Selbst die auige
klärtesten Geister neigten beispielsweise dazıl, die heilligen ehren fernerer
(T Adus europäischer Perspektive) anhand sSTlıcher Denkmuster beur-
en Geradezu ZWan g eDbatterte arüber, ob die N1IC  christlichen
elig1onen „Erlösung“ [ühren, doch selten wurde die rage gestellt, OD
1n diesen VOI uns bezeichneten eliglonen überhaupt VOIl rlösung die Rede
1St, einer durch und urLe® christlichen Vorstellung, die zudem die Existenz e1INeEeSs
Sachver‘ oder eines ustandes impliziert, DON dem erlöst werden mMUusSsen
IC alle eligionen denken 1 diesen Kategorien; WeI dies jedoch SEeIDSTVeEr.
ständlich voraussetzt, macht sich derselben westlichen Überheblichkeit schuldig
WwI1e der, der den Überlieferungen eines iremden aubDens VON vorneherein alle
eısher aDSpricht.
Aber W1e Aass sich Religion überhaupt definieren, und WOorın estehnen ihre
charakteristischen erkmale In der Lehre VOIl der rlösung oder VOll einem
en nach dem Tod? (Janz sicher N1IC Im Glauben einen oder mehrere
Götter? Oder ethische Richtlinien? In eiıner Metaphysik der chöpfung ESs ist
leichter, eine NeEUE Spezles VoNn Gazellen oder Bergkatzen klassılizieren, als

C



/u diesem defnieren, Was „die elig1onen” ausmacht. Glaubensüberlieferungen können
eft cht un un miteinander verglichen werden, sondern welsen, 1 Sinne

Wiıttgensteins, „Familienähnlichkeiten“ auf, und aDel kann urchaus vorkom-
MMeEN, dass der eine ntiernte Cousıin miıt dem anderen sehr wenig gemelInsam
hat Und SO eine derartige Analyse ansetzen”? Betont den naren
Aspekt, wird ZUu eispie. dem udentum NI erecht, denn dort spielt die
Pr  SC  € msetzung eine zentrale Rolle Wenn VOIl „Glaubenssystemen”
oder „Weltanschauungen” sprechen, suggerleren damıiıt eine sterile Einheit
liıchkeit und VEITKESSCH, dass die Religion 1n ihrer Vielfalt geflormt wird VOIl der
Art, WI1e Menschen eben, sich ntwickeln und Daseın gestalten. Wenn uUuns

auft die oroßen monotheistischen elig1onen miıt ihrer hoch entwickelten Theolo
gy1C eschränken, übersehen leicht die synkretistischen Kulte, die doch eın
ebenso f{esteresder relig1lösen Taxıs Sind. Dıie Auseinandersetzung der
Christen mı1t den anderen oroißen Glaubensgemeinschaiten sSTEe auft einem bre1-
eren undamen als noch VOI zweinunde: Jahren, und das N1C zuletzt dank der
atsache, dass sich Angehörige dieser Glaubensgemeinschaiten 1N uUuNSeTIeT 1M-
iNleTr kleiner werdenden Welt Wort melden und Fragen die Christen richten
und dass die Christen ihnen zuhören. ESs 1ST eiIn en unden
Unsere Einstelung gegenüber den nicht-c  stlichen elig1onen kann, araı hat
Schleiermacher schon Iirühen UunNn! hingewlesen, N1IC darın este
hen, dass uUuNnsSeIeN pun iÜr undertprozenüg IC und den ihren
hundertprozentig SC erklären. ESs ist aber auch chteI® schon N1IC.
1M nblick aul einen lalog, Aaus spiritueller Großzügigkeit das wegzuwerien,
Was den stTlıchen Glauben VOI anderen Glaubensweisen uınterscheide Das
Miteinander der eligionen und die ökumenischen Beziehungen Sind eute der
yES dass Hindus VOI Katholiken ErW  en, dass S1e sich WIe Katholiken
äußern, und umgekehrt verhält sich ebenso. Der Pseudo  iberalismus des
ausgehenden zwanziıgsten ahrhunderts (eine intellektuelle Strategle, die N1IC.
weniger imperlalistisch als alle anderen VOT der alle elig1onen unter
dem orwan ihre gemeinsame denttät en wolhllen, einem irommen
Einheitsbrei verarbeıitete, yehö endgültig der Vergangenheit (vgl den Artikel
VOIl wen Grifüith-Dickson 1n diesem Heft) DIie en ETW.;  en nicht, dass
die Christen ihre Dreifaltigkeitslehre uigeben S1E würden sich aber vielleic.
SEINC auftf der rundlage ihrer eigenen, jJüdischen Überzeugungen m1t auseln-
andersetzen, WIe eter Ochs 1N diesem Hefit tut
Wır aben viel VON den anderen lernen, aber das heilst nicht, dass uns 1n
allem nach ihnen richten sollen. Christen y]lauben, dass esSus der Chrnistus „der
universale ittler und Erlöser“ (Dominus Tesus, Nr 141 ist. Aber Christen sind
und wWaren niemals der Auffassung verpilichtet, dass andere elig1onen uınd
Andersgläubige der ahrheıit keinen NTte en (vgl Dominus Tesus, Nr S)
Den heiligen ugusStUNus rachte, erZz. Or 1n selinen Bekenntnissen, eın
heidnischer AÄArzt auf die richtige Spur, als ınm sagte, dass die Eingeweide-
schauen Unsinn halte Alle ahrheit omMm VOI Gott, der €  g
DIie Überzeugung, dass Christus der Weg, die ahrheit und der eine ittler 1ST,



ist urchaus mıiıt der ÄAussage vereinbar, dass cht WISSenN, WIe diese Von anderen

einzigartige Miıttlerschafit ZU. Wohl der Welt vollzogen werden wird, WeNn die Religionen
lernenZeıt dazu gekommen ist Wie Dominus Tesus formuliert

„Bezüglich der Weise, In der die heilbringende Na (rottes, die Immer UNC. Christus
Im eiligen (reist geschenkt ird und In geheimnisvoller Beziehung AA Kirche steht,
die einzelnen ichtchristen erreicht, stellt das /weite Vatikanische Konzil lediglich
fest, dass (rott SIe chenkt ‚aufegen, die weiß (Dominus Iesus, Nr. 1)
gnace en ist VONn Dominus Tesus EeNTLAUSC und armıe: und ZWi insbe-
sondere VON den assagen, die 1ın selinen ugen nahe egen, dass die katholische
Kirche 1m Besiıtz der absoluten ahrheit sSe1 und N1IC VONn anderen relig1ösen
Überlieferungen lernen könne. Dahinter Ste selne Befiürchtung, das Ideal
einer N1IC gyänzlich stlichen, Ssondern gyänzlich römisch-katholischen
Welt ErZdie Worte, die ein moderner Märtyrer des interrelig1lösen Dialogs,
Msgr Pıerre Claverie, wenige Monate VOT se1ıner rmordung 1n gerien geäußert
hat „Persönlich bın ich der Überzeugung gelangt, dass die Menschheit LU als
Plural existiert uıund dass dem otalitarısmus verfallen, So und diese
aurıge Rolle hat die OollsSche Kıirche 1n uUuNnseTeTr Geschichte gespie be
haupten, die ahrheit besitzen oder 1mM amen der Menschheit sprechen.
Niemand esitzt die ahrheıt, jeder SUC. S1e  06 Diese bescheidenere Einstelung
Z „Bes]1 C6 der ahrheit spricht AaUus allen hristlichen Belträgen 1n diesem
Band, die gyleichwohl nhaltliıch varı]ıeren.
Damıt kommen einer grundlegenden und sehr wichtigen Unterscheidung,
aul die Paul Griiäths In selner positiveren Deutung Von Dominus Tesus hingewle-
SCI1 hat In der Aussage, dass die Kirche die Fülle der ahrheit esitzt, ist die
ontologische VOIl der epistemologischen Vollständigkeit abzugrenzen. Wır können

dass Jesus die ahrheit ist, aber WwW1ISsSen nicht, WwI1e diese ahrheit 1n
der Geschichte der Ölker, eligionen und Individuen wirkt Diesen pun
cheint Dominus Tesus 1n der oben zıt1erten Passage vertreten Paul Gritäüths
iragt sich dennoch, oD die Erklärung N1IC doch zuweilen ungewo. die Irennung
zwischen ontologischer und epistemologischer ene autfhebt und den Gedanken
autkommen Ässt, dass alleiın die
che die ahrheit 1n Potenz und Akt Die Autorin
esitzt. „Jegliches Ding wird gut Dr. ane Martin Soskice unterrichtet philosophische
se1in“,  . Ssprach Gott Julhana VON Theologie der Universität Von Camöridge. Sie War

OFrWIC. doch er Nannte keine Einzel Vorsitzende der Cathoalic Theological Association of Great
heiten Wır können urchaus daran Britain und gehört dem Direktionskomitee Von CONCILIUM

Anschrift: University of Camöbridge, Faculty of Divinity,gylauben, dass Gott g  ımme. und Erde
West Road, Camöbridge CB3 9B5, Großbritannien. F-Maıerschalien haist durchaus mit der Aussage vereinbar, dass wir nicht wissen, wie genau diese  Von anderen  einzigartige Mittlerschaft zum Wohl der Welt vollzogen werden wird, wenn die  Religionen  lernen  Zeit dazu gekommen ist. Wie Dominus Iesus es formuliert:  „Bezüglich der Weise, in der die heilbringende Gnade Gottes, die immer durch Christus  im Heiligen Geist geschenkt wird und in geheimnisvoller Beziehung zur Kirche steht,  die einzelnen Nichtchristen erreicht, stellt das Zweite Vatikanische Konzil lediglich  fest, dass Gott sie schenkt ‚auf Wegen, die er weiß‘. “ (Dominus Iesus, Nr. 21)  Ignace Berten ist von Dominus Iesus enttäuscht und alarmiert, und zwar insbe-  sondere von den Passagen, die in seinen Augen nahe legen, dass die katholische  Kirche im Besitz der absoluten Wahrheit sei und nichts von anderen religiösen  Überlieferungen lernen könne. Dahinter steht, so seine Befürchtung, das Ideal  einer nicht nur gänzlich christlichen, sondern gänzlich römisch-katholischen  Welt. Er zitiert die Worte, die ein moderner Märtyrer des interreligiösen Dialogs,  Msgr. Pierre Claverie, wenige Monate vor seiner Ermordung in Algerien geäußert  hat: „Persönlich bin ich zu der Überzeugung gelangt, dass die Menschheit nur als  Plural existiert und dass wir dem Totalitarismus verfallen, sobald wir - und diese  traurige Rolle hat die Katholische Kirche in unserer Geschichte gespielt - be-  haupten, die Wahrheit zu besitzen oder im Namen der Menschheit zu sprechen.  Niemand besitzt die Wahrheit, jeder sucht sie.“ Diese bescheidenere Einstellung  zum „Besitz“ der Wahrheit spricht aus allen christlichen Beiträgen in diesem  Band, die gleichwohl inhaltlich variieren.  Damit kommen wir zu einer grundlegenden und sehr wichtigen Unterscheidung,  auf die Paul Griffiths in seiner positiveren Deutung von Dominus Jesus hingewie-  sen hat. In der Aussage, dass die Kirche die Fülle der Wahrheit besitzt, ist die  ontologische von. der epistemologischen Vollständigkeit abzugrenzen. Wir können  sagen, dass Jesus die Wahrheit ist, aber wir wissen nicht, wie diese Wahrheit in  der Geschichte der Völker, Religionen und Individuen wirkt. Diesen Standpunkt  scheint Dominus IJesus in der oben zitierten Passage zu vertreten. Paul Griffths  fragt sich dennoch, ob die Erklärung nicht doch zuweilen ungewollt die Trennung  zwischen ontologischer und epistemologischer Ebene aufhebt und den Gedanken  aufkommen lässt, dass allein die Kir-  che die Wahrheit in Potenz und Akt  Die Autorin  besitzt. „Jegliches Ding wird gut  Dr. Janet Martin Soskice unterrichtet philosophische  sein“, so sprach Gott zu Juliana von  Theologie an der Universität von Cambridge. Sie war  Norwich, doch er nannte keine Einzel-  Vorsitzende der Catholic Theological Association of Great  heiten. Wir können durchaus daran  Britain und gehört dem Direktionskomitee von CONCILIUM  an. Anschrift: University of Cambridge, Faculty of Divinity,  glauben, dass Gott „Himmel und Erde  West Road, Cambridge CB3 9BS, Großbritannien. E-Mail:  erschaffen hat“, doch es wäre anma-  Jj.soskice @jesus.cam.ac.uk.  ßend zu sagen, wir wüssten genau,  wie dies geschehen ist. Das ist kein  Relativismus, sondern eine Haltung, die in der wissenschaftsphilosophischen  Debatte als „kritischer Realismus“ bezeichnet wird, und diese Haltung verlangt  von allen, die die Wahrheit für sich beanspruchen, eine gewisse Bescheidenheit.  Dieses Gespür für den Unterschied zwischen der „Ebene des Seins“ und derdoch ware AL a- ].soskice@jesus.cam.ac.uk.iSend wüssten

WIE dies geschehen ist. Das 1st eın
Relativismus, sondern eine Haltung, die 1n der wissenschaftsphilosophischen
Debatte als „kritischer Realismus“ bezeichnet Wwird, und diese Haltung verlangt
VON allen, die die ahrheıit tür sich eanspruchen, eine YEeWISSeE Bescheidenheit
Dieses espür den Unterschied zwischen der 9  ene des Seins“ und der
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9  ene der 1ssens“ ass Raum tür die egegnung mi1t Andersgläubigen. Der
1n den Jüdisch-katholischen Beziehungen der letzten LUnNIzZIg Jahre hat

diesem Zugeständnis, dass Gott se1In auserwähltes Volk „auf egen  06 „die
CT weils“, viel verdanken. AN eC en Thomas Michel 1n diesem Heft ber
die muslimischen „Engel“ nach, die Yanz unerwartet 1n sSeiInNnem Haus für Ordnung
sorgten, und eC S1e C darin e1in Werk der Naı
Wır Christen aben lange aruber 1sKutle: ob Andersgläubige der
rlösung eilhaben oder cht und 1n welchem Verhältnis S1Ee Z Christentum
stehen, und aben viel selten auf das gygehö Was diese Andersgläubigen
ihrerseits ber uns aben Das ist eliner der Grundgedanken des vorlie-
gyenden Heits Hat einmal gelernt, selinen eigenen Besonderheiten
stehen ınd der relig1ösen Vielfalt eın Teufelswerk, Ssondern den unergründ
en Wiıllen es erblicken, dann 1st auch eher 1n der Lage, anderen
zuzuhören. Dieses Heit möchte das Zuhören erleichtern
Im zweıten Teil nehmen die beiden „abrahamıitische:  66 Schwesterreligionen, das
udentum und der Islam, einen besonderen Platz ein elan Schreiner erinnert
uns daran, Was das Chrnistentum den jJüdischen Gelehrten verdankt, die der
westlichen Welt 1mM panien des Mittelalters die eıshnelr des Islam und die
verlorenen en des Aristoteles näher TAaCAten Khalı N11ımMm das
eindrucksvolle Werk eines muslimischen ichters, „Christus nach der Kreuzı1-
gung , als Ausgangspunkt, unNns das esus der islamischen Frömmigkeit
VOT ugen hren us Abu SWay unNs, die komplexen politischen
Beziehungen zwischen den modernen islamischen ern und dem esten
entwiırren. eter Ochs gelan: VO  Z Standpunkt e1INeESs orthodoxen en AaUus

eiıner positiven Neubewertung der Dreifaltigkeitslehre und S1e YEWISSE Paralle
len der kabbalistischen Auffassung VOIL den verschiedenen Identitäten es
Der dritte Teil efasst sich mıiıt den stlichen Überlieferungen, VOI denen ein1ge
inzwischen auch 1 esten gelasst aben (SO WIe Ja auch das Christentum
und der Islam „Ternöstliche“ eliglonen sind) Sivanandam Panneerselvam zeigt
1n sSeINemM SSAYy, ausgehend VOIl der NZY! es el 'atio, dass das er  N1Ss
zwischen Vernunit und Glauben N1IC die Christen beschäftigt. Paul der

chreibt ber den „westlichen uddhismus der zunächst aus dem wach-
senden Interesse der westlichen Welt stlicher pirıtu. entstand, 1NZWI-
schen jedoch die reliz1öse Taxıs 1 indischen Subkontinent selbst beeinilusst Er
erinnert uns daran, dass Glaubenstraditionen N1IC. STAaUsSC Sind und dass
turatıon schon immer eın wesentlicher und NI ınterschätzender Aspekt des
uddhismus SCeWESCH 1ST, auch WE der „westliche uddhismus“ auft den ersten
Blick G ein weıteres Angebot 1 „Supermar' der eligionen“ se1in cheint
Im »erten Teil greift Leila INar. Beitrag ber den Karneval 1n Brasıilien einıge
dieser Themen wieder anuf. Als „andere elig1onen“ en unter Theologen lange
Jahre LLUT die oroßen Glaubensgemeinschaften, en! Glaubenspraktiken, die

als „Folklore“ oder Aberglauben efinierte, vernachlässigt wurden. Nichts
destoweniger gerade S1e vieles ber die Menschen AauUS, die sich VOI ihnen
angesprochen fühlen In Brasilien entwickelte sich schon eine Yanz eigene



Von anderenHorm des Synkretismus Aaus Katholizismus, Islam, ailrıkanischen eligionen und
dem Glauben der amerıkanischen Ureinwohner. Zu dieser ischung kommen 1 Religionen

lernenKarneval, maral, die unverkennbaren emente des New Age hinzu.
Wer die Religion ertforschen will, 1IUUSS araıı achten, WIe S1e raktiziert wird
„Prax1s” ist einer der zentralen € 1 Beltrag VoOoNn Thomas Michel IBG
egegnung miıt anderen elig1onen, selne Anregung, STE SIich besten
als kreatives Miteinanderleben VOL. Dieser ,  1  0g des Lebens“ WIN WEeINN mıiıt
Aufmerksamkeit gyeführt WIr| tür alle Seiten segensreich Se1IN. orgman
SC ass die eiträge 1n diesem Hefit noch einmal evue passleren und

die dort geäußerten Gedanken elıner „Cheologischen nnäherung die
Relig1on” ZUSailileN In selinem ist dies eine kenotische eologle, die UuNSeTeE

Verpflichtung, den anderen zuzuhören, VON der Selbstentäußerung Kreuz
aDleıte „Gerade die gyläubige Überzeugung“, orgman ber das Kreuz, „dass
AaDel ichtbar WIird, WI1e (r0tt 1St, MacC. grundsätzlich unmöglich, den An
SPIUC. rheben, das hristentum SEe1 die aDSOLIuTte und alle ahrheit ımftfassen-
de Religion.“ Kıniges 1n seinem Artıkel erinnert den Au{fsatz VOIl Paul Griffths,
ODWO. el sehr ınterschiedlichen Schlussiolgerungen elangen. Doch
2INZ uns diesem Band N1IC Einheitlichkeit Die hier versammelten
eiträge sollen vielmehr Z Zuhören und Debattieren ANLICRCIL, und würden
unls ireuen, WenNnn S1Ee diesen WEeC ertüllen.

AÄAus dem Englischen UDerse‘ VOIl Gabriele eın


